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Kritik ist och immer heftig jede Bevorzugung der Dialog als theologische Methode
Christen gerichtet.

Seit Bestehen der „Gemeinsamen Arbeitsgruppe“ 7W1-
schen dem Sekretariat tür die Einheit un!: dem WeltratVerhältnis z@yıschen Katholiken UunN Buddhisten
der Kirchen steht auf deren Beratungsprogramm die

Die Beziehungen 7zwischen Buddhisten un Katholiken Frage, Was 1St der ökumenische Dialog (vgl U, A, Herder-
haben sıch se1it den Zusammenstößen den Regie- Korrespondenz Z Jhg., 195 un 5272 Besonders

Pfarrer Lukas Vischer VO  - der Kommıissıon „Faıth andrungen Bandaranaike sichtlich yebessert. Be1i vielen (7e-
legenheıten werden buddhistische Mönche katholischen Order“ urgıerte das Thema, klarzustellen, ob un:
Veranstaltungen eingeladen un: interkonfessionelle Ala wıieweıt der Dialog i1ne aussichtsvolle orm der Gemein-
tiıonen sınd zahlreich. uch auf höchster Ebene esteht schaft och getreNNter Kirchen ISt, aber ine gemeinsame
heute eın herzliches Verhältnis un den Amtsträgern. Antwort 1St noch nıcht gefunden. Die rage wurde auch
Dennoch herrscht be1 vielen Buddhisten eine abwartende durch die Enzyklika aps Pauls VI Ecclesiam SUATTL

Einstellung, da in  —$ 1n der katholischen Institution noch akut, weıl hier die verschiedenen Weısen des Dialogs Z W ar

vorwiegend eın Machtinstrument erkennt. Bedauerlicher- aufgeführt werden (IIL. Teil „Der Dialog der Kirche“, vgl.
welse werden Anlässe VO  - seıten der Katholiken nıcht Herder-Korrespondenz 158 Jhg., 576 HO aber mMi1t der
ımmer vermieden, dıe Ressentiments der Buddhisten Intention, über den „Heilsdialog Gottes“ mıiıt der Mensch-

eıt dem Lehramt die autorıtatıve Verkündigung er-gegenüber der festgefügten un VO Ausland unter-
stutzten Mınorität erwecken können. vieren, daß das Gespräch „eine Kunst geistiger Mıtte1i-
Wıe ungewohnt das erforderliche dialogische Miteinander lung“ des Apostolats 1St, w 1e Christus eLtw2 eın (Ge-
noch 1St, wurde deutlich, als VOL einıger eıt der Präsı- spräch anknüpfte, Offenbarungsaussagen machen
dent des Hohen Gerichtshotes (Chief Justice), eın Katho- (Zz Joh A Den Vertretern der Okumenischen Bewegung
lik, eiınen amtlıiıchen Antrittsbesuch beim „Abt“ der bud- schwebt dagegen eher die sokratische Oorm des Dialogs
dhistischen Mönche 1n Kandy machte. Dabei legte i iıne VOoTrT, durch methodisches Fragen ZUr Anamnesıs, ZUr Wıiıe-
Schale miıt Blumenblättern VOT die Buddhastatue. Die derbesinnung auf die den Partnern Je eigene gemeınsame
mpörung über diesen „Götzendienst“ War beim Kirchen- Wahrheit un Einsicht führen. Darüber wurde nach
volk srößer als beim Klerus. Letzterer stellte sıch oga Abschlufßß der nachstehend berichteten Tagung eın »Ar_
teilweise hinter die unverstandene Haltung, miıt der Be- beitspaper“ der Geme1i1nsamen Arbeitsgruppe Genft—Rom
gründung, der Buddhismus se1 keine eigentliche Religion 1n 99  he FEcumenical Review“ (Oktober 196/7, 469 bıs
un die Kirche habe auch den chinesischen Konfuzı1ius- 473) veröffentlicht, dessen Grundgedanken WIr Schlu{fß
kult un: den Kaiserkult in apan gebilligt. Dagegen er- wiedergeben.
scheıint eıiner yroßen Zahl VO  —$ Katholiken dıe gewandelte
Einstellung dem Buddhismus gegenüber als Bruch 1n der FEıne Veranstaltung ın Straßburg
ırchlichen Tradıtion, da bislang solche kte StreNg VeI-

boten Warel. Damıt verbunden 1St auch das unall- Anläßlıch des 450 Reformationsjubiläums hatte das Oku-
genehme Gefühl, ıne Erneuerung des Buddhismus musse menische Institut des Lutherischen Weltbundes 1in Strafß-
die Posıtion der Buddhisten 1mM gesellschaftlichen und: burg Theologen verschiedener Kontessionen Aaus$s

Ländern einem fünftägıgen Kolloquium über denpolitischen Bereich aufwerten, W as wiederum LLUI auf
Kosten der katholischen Posıtion möglich ware. Auft „Dialog als theologische Methode“ vereinıgt. Referenten
beiden Seiten 1Sst solches konfessionelles Gruppendenken die Professoren Joh Aagaard AUuUS Aarhus, Dane-
noch cschr stark. mark:; arl Braaten, Chikago; Oscar Cullmann, Basel;
Obwohl die buddhistischen Mönche 1e] ZUuUr Emanzıpi1e- Per-Erik ersson AUsSs Lund, Schweden, sämtlich Luthera-
rung der ceylonesischen Buddhisten beigetragen haben, NI , sodann der Anglikaner Davıes, Birmingham,
wiırd iıhnen VO  - den qualifizierten buddhistischen Laıen der Kalvinist Georges Gusdorf, Straßburg, un die Öm1-

schen Katholiken Heinrich Frıes, München, M.- J] Leımmer mehr die Zuständigkeit aut politischem un gesell-
schaftlichem Gebiet abgesprochen. war studieren heute Guillou OP, Parıs, un Schillebeeckx ©CA Nıjmegen
zahlreiche Mönche den beiden VO Staat anerkannten Der Direktor des Instituts, Viılmos Vayta, nahm das
un: subventioniıerten Universıitäten, 1aber iıhr Eıinsatz 1mM findende Ergebnis versuchsweıse OTraus, als einleitend
weltlichen Bereich könnte in Zukunft pannungen ZUr Begrüßung „Wo WI1r 1mM Wıssen das, W as

führen, w1e s1ie Jetzt 1n der katholischen Gemeinschaft eint, dem anderen das Zeugnıis des eigenen Glaubens nıcht
auttreten. FEın Beispiel für das Eingreifen der Mönche schuldig bleiben, finden WIr 1 gemeınsamen Hören die
1ın politische Angelegenheiten zibt die rage nach der Yal- Antwort auf die VO  3 der Welt her auf die Christenheit
lassung der Koedukation 1n den Realschulen, die führende zukommenden Fragen.”
buddhistische Mönche bezeichnenderweise mMi1t denselben Dıie Ansıchten der Reftferenten sehr verschieden DC-
pädagogischen Argumenten ablehnen, WwW1e früher 1n lagert, un der Bericht miıt den Kurzfassungen ihrer
katholischen Kreıisen der Fall Wr (vgl „Ceylon News“”, Reterate (LWB-Informatıion, 20} 67) stehlt s1e Jledig-

67) Ausgesprochene Kritik wiırd den Bestrebun- ıch nebeneinander, ohne ein Ergebnıis mitzuteıilen. Eın
Überblick äßt aber die Möglichkeit einer methodischenSCmI VO Mönchen geübt, die die Poya-Tage ausschliefß-

lıch relıg1ösen Tagen stempeln möchten, denen iNna  } Klärung erkennen.
sıch dem Tempelbesuch und der Meditation wıdmen soll,; Freie Partnerschaft 1in der Ireue ZUrTr: eigenen Berufung 1St,

denen aber Kınos, Aars un: Clubs geschlossen bleiben WwW1e Friıes erklärte, eine der selbstverständlichen Voraus-
sollen (vgl „Informations Catholiques Internationales“, SETZUNGECN, aber S$1e 1St mehr tormaler Art Anregend, doch
IS  N 67) Deshalb werden immer mehr Stimmen laut, problematisch WAar der Vorschlag VO  - Gusdorf, den Dıa-
die VO den Mönchen verlangen, Buddhas Lehre OTZU- log anthropologisch erklären, indem die beiden |es
leben, siıch aber der Politik enthalten. sınd aber viele)] Partner des Gesprächs „sıch gegenseıt1g



als Träger einer Wahrheit anerkennen un sıch zugleich NCUC, wenn auch ecclesiam fragmentarısche egen-
WAart des Herrn“. Dıiese ziemlich konzilsorthodoxen Aus-einen iıcht VO  E vornherein testgelegten Konsensus

bemühen“. Hıer fiel auch der Name Sokrates. ]dDieser Dıa- führungen zielten iımmerhın autf die taktische Zusammen-
log mache dem bisherigen Triumphalismus sämtlicher arbeit der katholischen arıser 1SsıonN mit dem Weltmis-
Orthodoxien eın Ende Er entspreche aber auch der ONTO- S10NSrat, die auch iıne gemeınsame Ausbildung der Mıs-
logischen Struktur des Menschen, der sıch nıcht ıch-bezo- 1onare intendiert.
gCh W1e bei Descartes vorfindet, sondern sich ımmer VO Auch Schillebeeckx stellte den Dialog auf die Begegnung
Du, VO Anderen her verstehen musse Buber). Er mit der Welt ab Die eıit se1 vorbeli, da sıch die Kiırche
entspreche schließlich der Ontologie der Wahrheit, die als „Grofßgrundbesitzerin“ der Wahrheit gebärden könnte.
w1e€e Gott selbst nach den Definitionen der Väter ıne Dıie verfaßte Kırche nehme heute auf rund eines
coiıncıdentia opposıtorum se1l un ahbhe als symphonischer Welt- un: Selbstverständnisses das 1ın ıhrer Mıtte ımmer
Zusammenklang erscheine. schon prophetisch autbrechende Anliegen des Dialogs
Anders autete der Rat VO Persson, der das lutherische bewußt aut Sıe bezeichnet sıch celhbst als „eIn Zeichen
sola scrıptura als hermeneutisches Prinzıp reflektierte. jener Brüderlichkeit, die einen aufrichtigen Dialog ermOg-
Er stellt fest, dafß heute weithin eın biblisch-exegetischer ıcht un fordert“ (Gaudıum et SDEeS, D2% un als Ur-
Konsensus bestehe, da{ß aber „faktisch für die dogmatı- sakrament der mitmenschlichen Kommunikation. Ihr Aus-
schen Aussagen 1n den getrennten kirchlichen Traditionen schließlichkeitsanspruch, der auf der Verheißung Christi
bedeutungslos geblieben“ sel. Vom Gesichtspunkt des und nıcht auf eigenem Machtverlangen beruht, stehe eınem
Dialogs AISt das systematisch-theologische Feld geradezu offtenen Dialog MIt der Welt ıcht 1mM Wege, weıl s1e sıch
ein unterentwickeltes Land“ Er kritisierte die „kontes- selbst miıt dieser auf dem Wege weıß. „Sıe annn diese VO  ;

sionelle Einäugigkeit“ un torderte, darın Ecclesiam der Welt auf s1e zukommende Fremdprophetie ıcht über-
$UAam nahekommend, da{fß die Gesprächspartner „gemeın- hören, geschweige denn sıch als Ecclesia docens ber einen
Sa autf die u15 über die Urtradition erreichende Stimme mundus discens erheben, zumal da s1e Ecclesia SCINMPCI
des dritten Partners, Gott, hören“ mussen, wobe1l auch reftormanda se1 un S$1e 1€es heute auch W1Sse. Darum gehe
die rage einer notwendigen „Übersetzung“ des Evange- ıcht A da{fß die katholische Theologie einen Y MEL=
lıums aufrollte. kappten Monolog“ mMI1t den anderen Christen 1n der Oorm
Aagard Lrug auf andere Weıse ZUuUr Ernüchterung bei, eines Dialogs tühre
angesichts der „Dialogitis“ unNnserTrer eıt den Begrift Dıa-
log entmythologisieren. Er unterschied den inter- AÄnregungen der „Gemeinsamen Arbeitsgruppe“menschlichen Dialog zwiıschen Christen un!: Marzxısten,
den interreligiösen Dialog, der sıch dem Zeichen des Bischof Jan Willebrands hatte autf se1ner Reise nach Lund
Bundes eiınem jüdisch-christlichen zuspıtzen könne, un ZU Jubiläum des Lutherischen Weltbundes diesem
den iınterkonfessionellen christlichen Dialog, der sowohl Kolloquium teilgenommen, un W as in Lund
die Klärung der Wahrheit WwW1e die Bereitschaft ZUr Er- (vgl Herder-Korrespondenz al Jhg., 566), dürfte eın

Öördern ll ber der Dialog als solcher habe Niederschlag der Straßburger Gespräche se1n: näamlich
noch nıe ZUuUr Einheit gyeführt, WwW1e€e das Missionsdokument jene „Interimssıtuation, bis WIr uns selber iın der Wahr-
VO  3 Kandy behaupte (vgl Herder-Korrespondenz Zl eıit des Evangeliums gefunden haben“ ber welche
Jhg., sondern das Zeugni1s des Evangelıums hermeneutische Methode wird diese Wahrheit eindeut1ig
durch den Heıilıgen Gelıst. ermitteln? (Vgl dazu „Das hermeneutische Problem 1m
Der Beıtrag des Angliıkaners Davıes Zing daraut AaUS, Okumen1ismus“, ds Heft, 25)
„wenıger iın dogmatischen Aussagen als iın cQhristusähn- Sıcher 1St der echte Dialog AaZu eın erstier Weg, „eıne
lıcher Exıistenz für den anderen“ den Weg des Gesprächs ANSCMESSCHECIC Schau VO der Weltsendung der Kırche

versuchen. Die Menschwerdung Christi] verlange eben suchen“, wIıe die Leitgrundsätze des Dialog-Dokuments
Dialog, und ZWAar einen grundsätzlich offenen Dialog. der „Gemeinsamen Arbeitsgruppe“ Vatikansekretariat —
„Wo immer die Kırche siıch dem Dialog versagt, verkün- Weltkirchenrat einleitend erklären. Sıe beschreiben
digt S1e bestenfalls einen ‚tOten Gott‘, der nıcht mehr 1in nächst das W esen des Dialogs. Er se1l ıcht 1UX Gespräch,
die Geschichte der Menschheit eingreift.“ sondern primär „ein VWeg des Zusammenseıns in Liebe“,

wober sıch Jangsam ein Wandel un NEeEUE Einsichten -
Keıin verkappter Monolog bahnen, die eıiıne wesentliche Atmosphäre tfür ine gemeın-

SAaINe Bezeugung des Glaubens darstellen. Es geht eın
Le Guillou Zing VO den miss10NAarıs:  en Perspektiven „Wachsen 1n der Koinonia“, AaUuS welcher die raft 72 500
des Okumenismusdekretes AaUuSs un meınte, wenn die Sa- usammenarbeit entspringt, das gemeiınsam tun,
kramentalıtät der Kırche 1n den Vordergrund KETE; W as die Kirchen nıcht notwendig tun mussen.
tänden die „ VOM Heıilıgen Geist 1n den (getrennten) (Ge- Das gemeınsame Zeugni1s VOT der Welt 1Sst Gehorsam
meinschaften gewirkten bedeutenden Elemente oder (5  uter  « gegenüber dem Wıiıillen des Herrn.
WE S1e auch „rechtens“ (wıe apst Paul VI dem Dekret, Der Dialog geht AauSs VO  3 den Glaubensverschiedenheıiten,
Abschnitt hinzugefügt hatte) der einzıgen Kirche aber „ Un gemeınsamer Bezugspunkt 1St die ften-
Christi gehören, 1n Weıse Anerkennung, W1€e INan barung, w1e S1e 1mM Zeugnis der Heıligen Schrift SC-
D der Formulierungsänderung der Kirchenkonstitu- drückt 1St Das Wort Gottes 1St. gemeınsam hören
tıon (1, ersehe, wonach „die einz1ıge Kırche Christi“ un auf Jesus Christus als Mıtte achten. Es wiıird hın-
NUur 1n der verfaßten römischen Kırche „ihre konkrete gewı1esen auf das Dokument der Vollversammlung des
Existenztorm hat“ (subsistit tür est) Wenn die kirch- Weltrats der Kırchen VO  3 Neu-Delhi 1961 über „Die
liıchen Gemeinschaften Mysteriıum der Kirche teil- Einheıit, die WIr suchen“, aber merkwürdigerweise wiırd
haben, sej]en S1e auch des Myster1iums ıhrer Mıssıon teil- nıcht das hermeneutische Problem angesprochen, das
haftig, „vermitteln sS1e doch in Wort un Sakrament eine heute den Weltrat w1e die römisch-katholische Hierarchie
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beunruhigt. Es wiırd, W1€e 1m Arbeitspaper VO  —_ Faicth versfiragen angesehen werden. Es £ehlt ın dem oku-
and Order heißt, das Stadıum der biblischen Theologie n der Hınvweiıis auf eın autorıtäres Lehramt oder eıne
be] der Gründung des Weltrates der Kiırchen 1948% VOTI - normierende Tradıition. Insotern wurde ıne ZEW1SSE
auSgeSsetZT, als ıne gemeinsame Offenbarungstradition Zwielichtigkeit 1n der Darlegung des Heıilsdialogs 1n der
noch als selbstverständlich aNnSCHNOMM wurde. Dıies Enzyklika Ecclesiam $NAM ausgeklammert. Es 1St schwer
ze1igt, da{fß dıe „Gemeinsame Arbeitsgruppe“ ıcht beurteıilen, W as das konkret besagen wird, wenn INa  —

rasch voranschreıten annn w 1e die unabhängigere Arbeit das Dokument eLtwa 1n Beziehung Z Bericht der
VO  - Faich and Order. Kommuissıon der Bischofssynode tür Glaubensiragen (vgl
Der Dialog findet 1ın der Regel 7zwischen den Kirchen Herder-Korrespondenz Z Jn 574
bzw. ihren repräsentatıven Delegierten Sıe siınd in
dem auf Erneuerung der Kırche gerichteten Gespräch
Subjekt. Soweıt der Dialog VO  3 Theologengruppen
pionierhaft geführt wiırd, sSe1 erforderlıich, daß seine Der Nahost-Krieg und die christlich-
Ergebnisse VO der SanzeCN Kirche geteilt werden. Man jüdischen Beziehungenschätzt die Pıoniere, 1aber INa  —$ 11l die Ganzheit kirch-
lıcher Eınigung. Es wird daran erinnert, da{ß die Teil- Das Verhalten der christlichen Kırchen un: Urgane wäh-

rend des Israelkrieges un mehr noch während der Wo-nehmer Dialog ıcht 1LLUr die Stimme der Kirche ZUuUr

Geltung bringen, sondern auch die Anlıegen der Welt, iın chen, die diesem Krıeg vorausscHanscCch siınd, hat die
der s1e ıhren Beruf haben Dıieser Gesichtspunkt entspricht jüdisch-christlichen Beziehungen iın den Vereinigten

Staaten un auch 1in Frankreich auf ıne harte Probeder Zielsetzung des Konzzıls w ıe des Weltrates der Kır-
chen: die Welt gehört in den Dialog hinein. Es wird VO  $ gestellt. Die Beziehungen 7wischen den jüdiıschen Grup-
den verschiedenen Typen des Dialogs gehandelt, Je nach- pCn un: den christlichen Kırchen 1n den USA hatten siıch

1n den etzten Jahren, nıcht zuletzt dem Eindruckdem, autf welcher regionalen, interkonfessionellen oder
überregionalen Ebene geführt wird. Immer 1St des Zweıten Vatikanischen Konzıils, ZuL entwickelt, ob-
multilateral, aber INa  3 111 keine Zerstreuung. gleich autf jüdischer Seıite besonders in orthodoxen

Kreıisen auch ıne entschiedene Ablehnung jeder Bezie-Wiıchtig ISt Abschnitt über die Dialogthemen. Er 1st
realistisch gefaßt. Alles könne ZU Thema werden. hung den Kiırchen vab, welche über praktische Fragen
Großer Wert wird daraut gelegt, die geschichtlichen 1m Zusammenleben der Konftessionen hinausging. Es

kam einer aktıven usammenarbeıit in der Bürger-Sıtuationen der jeweiligen Lehrausbildung erkennen,
ein sıch immer mehr durchsetzendes hermeneutisches T1N- rechtsbewegung un in der Ablehnung des Vietnamkrie-
Z1D, das LLEUCIL Ergebnissen führen wird. Im sıttlıchen SCS ıne Wende trat ein, als 1m Maı 1967 Ahmed

Schukeiri, der Führer der palästinensischen Befreiungs-Bereich musse der Entwicklung der Wissenschatten ech-
Nung werden. GemeLjnnsame Forschung erfordere front un auch Nasser often aussprachen, da{fß dıe arabı-
die Zusammenarbeit für Frieden un Gerechtigkeit. schen Staaten nıcht 1L1UT zZu Krieg Israel, sondern

Z AÄAusrottung der jüdischen Bevölkerung 1n diesem LandBe1i den theologischen Themen sE€1 nıcht möglıch, ıne
Liste aufzustellen, INa  e} könne NUur hınweisen, S1e entschlossen selen. Diıiese Drohung WAar ZW ar 1n keiner
stecken: be] den VO  e jeher VO Weltrat der Kirchen STU- Weıse Neu InNnan konnte S1e jahrelang 1n der arabischen

Presse lesen sS$1e CWann 1aber nach der Sperrung derdierten Fragen, geistlıches Amt, die Autorıität in der
Kirche, w1e die Einheit der unıversalen Kirche siıchtbar Meerenge VO  e Tıran un: dem Abzug der UN- Truppen
gemacht werden 210008 Diese Fragen müßten 1ın al Aaus dem Gazastreıfen, nach der offensichtlichen Vor-

bereitung eiınem Krıeg, NEUEC Aktualıität. Als sıch dieseıtıiger Information angesaNsSCH werden, sich besser
verstehen. Vertreter der jüdischen Gruppen ın den USA die Kır-

Dann musse INa  $ 1ne Reihenfolge ach der Wichtigkeit chen wandten un diese iıne moralische (und
auch eine politische) Stellungnahme angesichts dieser Be-finden Man könne aum sinnvoll über Mariologie reden,

wWwenn nıcht UVO über die Christologie Klarheit besteht, drohung baten, fanden S1€e bei zahllosen individuellen
auch über die Hermeneutik, die j1er z anklıngt. Da Katholiken un Protestanten Sympathıe un Unter-

stutzung, stießen aber bei den offiziellen InstitutionenChristus die Mıtte aller Dınge Ist, werde ia  aD} immer Z
Christologie zurückkehren, hier ine rage auf ıhre aut taube Ohren Soweıt dıe Kirchen als organısıerte
Wurzeln prüfen. Gruppen nıcht rund heraus iıne proarabische Haltung

eingenommen hatten, hüllten S1€e sıch 1n Schweıigen. Der
Dıie Geschichtlichkeit der Lehraussagen Wunsch der Kırchen, 7zwischen der physischen Bedrohung

des Staates Israel un der Bedrohung der Juden schlecht-
Die restlichen Abschnitte behandeln mehr ormale Fra- hın unterscheiden, wurde aber als eın Zeichen der Feig-
gecn über die rechte Atmosphäre eines Dialogs, WOZU auch heit oder als verkappte Judenfeindschaft verstanden.
die Loyalität Zur eigenen Kiırche gehöre un die Ver-
meidung der Tendenz Z Monolog. Was die konkrete Israel 1n Selbstverständniıs des Judentums
Praxıs des Dialogs angeht, wird erklärt, IN  = musse
davon ausgehen, da InNnan mı1t den Lehrverschiedenheiten In dem durchaus gegenseılıtigen Wunsch nach Verständi-
fertig werde, WE INa  - Geduld wahre un sıch eıt Suns 1sSt auf beiden Seıiten gravierenden Mißver-
lasse. lle Ideen reifen langsam. Wieder wiırd daran ständnissen gekommen, nıcht zuletzt deshalb, weıl INa  —

erinnert, In  - solle Kontroverspunkte 1in ıhre geschicht- den Problemen, be1 denen eıne Übereinstimmung fraglıch
oder unwahrscheinlich erschıen, AUuUS dem Weg Z1Ng. S0O-ıche Perspektive stellen. Überhaupt scheint neben der

hohen Bedeutung, die der rechten Spiritualität ZUSC- lange das Gespräch zwiıschen we1 „Religionsgemeinschaf-
schrieben wird, die Geschichtlichkeit der Kiırche un ıhrer ten  “ geführt wurde, konnte 6S sıch auf relig1öse Fragen
Lehren als die geeignete Sıcht ZAUE Lösung VO  — Kontro- und auf die Fragen, die relıg1öse Minderheiten betreften,
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